
Menschenrechtlern gilt er als lupen-
reiner Despot: kasachstans Prä-
sident nursultan nasarbajew. Er

habe eine „postmoderne Diktatur“ er-
richtet, urteilt die amerikanische human
Rights Foundation, in der „Milliarden
Dollar aus dem staatsvermögen gestoh-
len“ würden; ein system, in dem, so der
jüngste Jahresbericht von amnesty Inter-
national, noch immer gefoltert wird. 

Für einen tyrannen aber hat kasach -
stans herrscher ungewöhnliche Fürspre-
cher: die Ex-Regierungschefs Gerhard
schröder, tony Blair, Romano Prodi und
alfred Gusenbauer, dazu Polens früheren
Präsidenten alexander kwaśniewski und
den einstigen deutschen Innenminister
Otto schily. allen gemeinsam ist ihre so-
zialdemokratische Gesinnung.

Gusenbauer, kwaśniewski und Prodi
sind offiziell Mitglieder von nasarbajews
„Internationalem Beratergremium“. sie
tagen mehrmals jährlich, zuletzt vor zwei
Wochen in der hauptstadt astana – als
Entlohnung winken siebenstellige Beträ-
ge pro Jahr. auch Ex-Premier tony Blair
steht mit Rat zur seite, nach angaben
der britischen Presse für ein Jahressalär
von neun Millionen Euro. Gerhard schrö-

* Mit Papst Johannes Paul II. in astana 2001.

der dementiert, dass er Mitglied des Be-
raterstabs sei. aber er trifft den autokra-
ten aus der steppe Zentralasiens biswei-
len unter vier augen und preist dessen
heimat als „international anerkanntes,
offenes“ Land. Im november gratulierte
er dem kasachen zum Zuschlag für die
Expo 2017 – zum „nächsten schritt in
Richtung einer Modernisierung“.

Der frühere kP-chef nasarbajew regier-
te die Republik schon zu sowjet zeiten.
2010 ließ er sich per Gesetz zum „Führer
der nation“ ernennen. Er ist nun auf Le-
benszeit immun gegen strafverfolgung und
Beschlagnahme seines Vermögens. Im Wes-
ten werde er dennoch weiter hofiert, kriti-
siert human Rights Watch: „kasachstans
wichtigste internationale Partner haben es

versäumt, auf ernsthafte Menschenrechts-
verletzungen zu reagieren.“ kasachstan
hat gewaltige Rohstoffvorräte: Öl und Gas,
Gold und Uran. sie machen den steppen-
staat zum begehrten Energielieferanten
und seinen staatschef zum einflussreichen
akteur auf der internationalen Bühne. 

am 18. Februar trat nun auch Otto schi-
ly in sachen kasachstan ans Licht der Öf-
fentlichkeit – um in seiner Eigenschaft als
anwalt einen haftbefehl für den kasa-
chischen staatsfeind nummer eins zu for-
dern: für Rachat alijew, den nach Malta
entschwundenen Ex-schwiegersohn des
herrschers. Den Versuch, seinen Fall mit
schilys hilfe „publicityträchtig auf die
 europäische Bühne zu befördern“, kriti-
siert alijew in seinem diese Woche er-
scheinenden Buch „tatort Österreich“.

alijew und nasarbajew führen seit Jah-
ren eine Fehde, bei der es kein eindeuti-
ges Gut und Böse gibt – obwohl die ka-
sachstan-Lobbyisten aus der einstigen Eli-
te der europäischen sozialdemokratie das
anders sehen. 

Rachat alijew war enger Vertrauter des
kasachischen Präsidenten und Mitwisser.
Er war Geheimdienstvize, hoher Beamter
der Finanzpolizei, Botschafter in Öster-
reich, vor allem aber: schwiegersohn.
2007 fiel er bei seiner schrecklich netten
Familie in Ungnade und wurde in abwe-
senheit wegen Menschenraubs und ver-
suchten staatsstreichs zu insgesamt 40
Jahren haft verurteilt. Darüber hinaus
werden ihm Mord, Folter und Geldwä-
sche vorgeworfen. staatsanwälte in Wien
und krefeld ermitteln. 

alijew bestreitet nicht nur sämtliche
Vorwürfe, sondern beschuldigt seinerseits
den Präsidenten schwerster Vergehen: na-
sarbajew sei verantwortlich für Mord und
Folter an Oppositionellen, Diebstahl in
Milliardenhöhe und transfers auf gehei-
me auslandskonten. Der Reichtum des
herrscherclans wird von russischen Quel-
len auf sieben Mil liarden Dollar beziffert. 

Beide Parteien in dem Familiendrama
versuchen, die Öffentlichkeit zu ihren
Gunsten zu manipulieren: der Präsident
samt seiner prominenten Fürsprecher im
Westen; und alijew, der die in Österreich
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Autokrat Nasarbajew (sitzend), 
Schwiegersohn Alijew (2. v. r.)* 
Eine schrecklich nette Familie
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Ehemalige Politiker Gusenbauer, Blair, Schily, Prodi:  Monopoly mit Milliarden

k a s a c h s t a n

Teure Freunde 
Europäische sozialdemokraten lassen sich von alleinherrscher

nursultan nasarbajew für seine Zwecke 
einspannen – auch im konflikt mit dem Ex-schwiegersohn. 



anhängigen Ermittlungen von seinem Un-
terschlupf auf Malta aus verfolgt. Dem
sPIEGEL berichtet er von seiner Bereit-
schaft, sich den Gerichten zu stellen. Und
schildert seine Furcht, vorher entführt zu
werden. Wittert er Beschatter, so fotogra-
fiert er sie und speichert die Bilder auf
Festplatte.

Dass alijew sich „immer noch frei
durch Europa bewegen“ könne, sei „ma-
kaber“, sagte Ex-Innenminister schily bei
der Pressekonferenz im Februar in Wien
– ehe er in fast schon reichsdeutscher Ma-
nier den lahmen österreichischen Behör-
den die Leviten las. neben schily saß,
sichtlich zufrieden, Gabriel Lansky. 

Der anwalt aus Wien ist strippen -
zieher im innerkasachischen Milliarden-
 Monopoly, das längst auf europäischer
Bühne gespielt wird. Er tut, was in seiner
Macht steht, um alijew vor Gericht zu
bringen. In der sozialdemokratie und
 dar über hinaus blendend vernetzt, hat er
schily zum Mandat verholfen – damit soll
der Fall alijew auch in Deutschland pro-
minent vorangetrieben werden. Lanskys
trauzeuge ist Ex-kanzler Gusen bauer,
Mitglied im nasarbajew-Beratergremium. 

Den Vorwurf, er lasse sich direkt aus
der kasachischen Diktatorenkasse für sei-
ne Dienste bezahlen, kontert Lansky un-
ter Berufung auf ehrbare Mitstreiter: so
erstellt ihm ein pensionierter Direktor
der Polizeibehörde Europol auf honorar-
basis wertvolle Gutachten.

Dass ausgerechnet Gabriel Lansky als
„Zeremonienmeister“ aller juristischen
nachstellungen gegen ihn auftrete, sei ge-
radezu logisch, spottet alijew auf Malta.
Denn Lanskys kanzlei habe schon an-
fang der neunziger Jahre jene in Öster-
reich registrierten Firmen vertreten, mit
deren hilfe der Grundstein für nasarba-
jews Vermögen gelegt worden sei.

Es ist, auch für Deutsche, ein schwer
zu entwirrender streit. Die Merkel-Re-
gierung hält sich entsprechend bedeckt.
schließlich wurden erst voriges Jahr beim
Besuch nasarbajews in Berlin Verträge
im Umfang von drei Milliarden Euro un-
terzeichnet. Die Beziehungen beider Län-
der seien „so gut, dass ich sie kaum ver-
bessern kann“, lobte im november der
deutsche Botschafter in astana bei einem
Vortrag. kasachstan glänze durch „weise
politische Führung“ und den Willen, sich
das „künstliche Problem“ Menschenrech-
te nicht einreden zu lassen.

Dass ein deutscher Diplomat sich der-
art andiene, sei schlimm genug, sagt die
Grünen-abgeordnete Viola von cramon.
schlimmer noch sei aber, dass Politiker
wie schröder und schily, Prodi und Blair
sich einspannen ließen für die Zwecke
nasarbajews. „Denn der zieht zurzeit die
schrauben immer fester – nur dringt da-
von dank des Einflusses westlicher Lobby -
isten wenig nach draußen.“

Walter Mayr

Mit Blitzlicht am roten teppich,
 Essen, Wein und Live-Bands war
der abend für die Prominenz in

Düsseldorf angenehm verlaufen. am
Ende war man angesäuselt und voll des
Gefühls, Gutes getan zu haben. Die Gäste
hatten eine Gala zugunsten des Vereins
traumwolke im Düsseldorfer Maritim
 hotel besucht und insgesamt etwa 72000
Euro gespendet. Der Verein erfüllt kran-
ken kindern den Wunsch, sich am Rande
von konzerten oder an Filmsets mit ihren
Lieblingsstars zu treffen.

Zu den Gästen der Gala am 8. Januar
2011 gehörten Rudi Völler und andere
wohlhabende stars und Geschäftsleute.
Ein großer teil ihrer spenden kam nicht
den kindern zugute, sondern ging für die
Veranstaltungskosten drauf. Das ist beim
Geschäft mit der Wohltätigkeit nicht un-
gewöhnlich, und der Verein traumwolke
erschien seriös: nicole G. aus herscheid
im sauerland hatte ihn vor 18 Jahren mit-
gegründet. sie habe „in Zusammenarbeit
mit ärzten“ das „qualitativ hochwertige
konzept der starbegegnungen“ entwi-
ckelt, schreibt sie auf Facebook.

Doch inzwischen liegen mehr als 30 an-
zeigen gegen G. vor. sie soll sich weit
über 10000 Euro erschwindelt haben. Der
Fall zeigt, dass spendensammler in
Deutschland nur sporadisch geprüft wer-
den. Es wird so gut wie nicht kontrolliert,
wer Geld einsammelt – und wofür er es
ausgibt. Besonders perfide ist, dass nicole
G. wohl auch den Eltern der kinder, de-
nen sie zu helfen vorgab, Geld aus der
tasche zog.

Vielleicht hätte es spender und Emp-
fänger misstrauisch machen sollen, dass
G. behauptete, Psychologin zu sein und
an der Fern-Uni Düsseldorf studiert zu
haben – diese hochschule gibt es nämlich
nicht. Wovon G. lebte, ist unklar.

Die charity-Lady war in den kranken-
häusern, in denen sie Werbung machte,
durchaus angesehen. sie konnte künstler -
agenturen für die treffen gewinnen, auf
ihrer homepage bedanken sich Eltern
bei ihr.

Ein Vater aus dem Rheinland hatte den
tipp mit traumwolke vom Personal der
klinik bekommen, in der seine tochter

wegen eines Gehirntumors behandelt
wurde. Zunächst lief alles wunderbar:
 nicole G. arrangierte, dass die neunjäh-
rige einen tag bei „tatort“-Dreharbeiten
 dabei sein und schauspieler Jan Josef
 Liefers treffen konnte. „Die Frau machte
einen vertrauenerweckenden Eindruck“,
sagt der Vater. Deshalb sei er nicht miss-
trauisch geworden, als sie ihm vorschlug,
ihr 300 Euro zu überweisen. Dafür werde
er den Gutschein eines Elektronikmarkts
bekommen, und zwar in dreifacher höhe.

Mit demselben trick soll G. zwei junge
Frauen ausgenommen haben, die an einer
unheilbaren Erbkrankheit leiden und den
sänger Robbie Williams trafen. sie über-
wiesen 875 Euro für die Gutscheinaktion.
hinterher zögerten sie, anzeige zu er-
statten, sagt eine der Betrogenen. „Es war
uns peinlich, dass wir auf so etwas rein-
gefallen sind, aber wer glaubt denn, dass
einer ausgerechnet kranke betrügt?“

Mit dem Gutscheintrick köderte nicole
G. anscheinend auch einige der stern-

chen und Geschäftsleute, die zu ihren
 Unterstützern zählten. Der schlagersän-
ger alexander Morén gab 5000 Euro. Ein
Unternehmer überwies sogar 11000 Euro:
Mit den versprochenen Gutscheinen woll-
te er Laptops für eine kinderstation im
krankenhaus anschaffen lassen.

Der anwalt von G. sagt, seine Man-
dantin habe nun selbstanzeige erstattet
und beabsichtige, „zu gegebener Zeit
auch eine stellungnahme abzugeben“.

als die Betroffenen Fragen stellten,
 behauptete nicole G. unter anderem, sie
könne sich derzeit nicht um die Gutschei-
ne kümmern, sie sei zu krank. Ob das
stimmt, ist fraglich. Besonders zynisch
klingt das für die Eltern der schwerkran-
ken kinder. Das Mädchen, das zum „tat-
ort“-Dreh durfte, ist im Januar gestorben.

Georg Dickopf, Guido kleinhubbert

Deutschland
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In der
Alptraumwolke

Eine Düsseldorfer charity-
Lady hat nicht nur 

spenden gesammelt, sondern 
offenbar auch die Eltern 

todkranker kinder geprellt.
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Vereinsgründerin G. (M.) 2011
Profitabler Gutscheintrick 


